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Sprachwissen:

Merkmale leicht verstandlicher Texte

Erginzung zum Schwerpunkt 1/2015: Das Hamburger Modell

«Da ich keine Zeit habe, Dir einen kurzen Brief zu schreiben, schreibe ich Dir

einen langen», erklirt der achtzehnjihrige Goethe seiner Schwester; er hat

diesen Satz bei Cicero gefunden.

Mich begleiten beim Texten bereits
seit Jahrzehnten die von den drei
Hamburger Professoren Inghard Lan-
ger, Friedemann Schulz von Thun
und Reinhard Tausch erarbeiteten
vier Merkmale leicht verstindlicher
Texte.

Einfachheit

Ein Text kann nie zu einfach abge-
fasst sein, wobei einfach nicht mit
simpel verwechselt werden darf. Der
Wortschatz unserer Sprache soll
reichhaltig sein. Gefragt sind dabei
moglichst geliufige Worter, die als
bekannt vorausgesetzt werden kon-
nen. Fachworter, die nur Spezialisten
kennen, miussen erklart werden. Ver-
einfachungen, die den Inhalt verzerrt
wiedergeben — vielleicht mit dem
Ziel, den Leser oder Zuhérer zu ma-
nipulieren, wie wir es von der Politik
gelegentlich kennen —, stehen auf

einem anderen Blatt.

Einfach und leicht verstandlich wir-
ken Sitze, die nicht mehr als einen
Gedanken enthalten. Der Punkt als
nattirliche Grenze zwischen zwei

Gedanken tragt wesentlich zu einem
leicht verstindlichen Text bei. Das
bedeutet aber nicht, dass ein Text nur
kurze Satze enthalten soll, im Gegen-
teil: Klrzere Gedanken wechseln
sich mit etwas anspruchsvolleren ab
und verleihen damit dem Text die
willkommene Spannung.

Aussere Gliederung
und innere Ordnung

Gliederung und Ordnung sind daftr
verantwortlich, dass sich der Leser
im Text leicht zurechtfindet, den
Uberblick gewinnt und die Zusam-
menhdnge versteht. Dabei erleichtern
Untertitel die optische Ubersicht. Oft
ist aber zu beobachten, dass die Un-
tertitel sich lediglich auf wenige Sitze
des betreffenden Kapitels beziehen
und damit den Leser eher verwirren.
Wohl wichtiger als die Frage der
Untertitel ist die konsequente Glie-
derung in Abschnitte. Fir jede Ge-
dankengruppe ist ein eigener Ab-
schnitt vorzusehen. Bei zu vielen und
nur sehr kurzen Abschnitten wirkt
der Text aber zergliedert; der Uber-
blick wird erschwert.
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Viele Texte lassen die innere Ord-
nung vermissen. Die einzelnen Sitze
stehen beziehungslos zueinander. Sie
sind gedanklich nicht verbunden.
Der Autor muss den Leser nahtlos
von einem Gedanken zum nachsten
fihren. Die streng logische Verkniip-
fung von Gedanken fiihrt zu Argu-
mentationsketten, bei denen jeder
Gedanke zwingend aus dem vorher-
gehenden abgleitet wird.

Kiirze und Pragnanz

Ein Text kann nie zu einfach formu-
liert und zu gut gegliedert sein. Er
kann aber als zu kurz und zu pragnant
empfunden werden. Informationen,
die in sehr gedringter Form auf den
Leser einsturzen, werden oft nicht
vollumfanglich wahrgenommen. Es
besteht die Gefahr, dass Wichtiges
nicht beachtet wird. In der Praxis be-
gegnen uns aber selten Texte, die zu
kurz formuliert sind, am ehesten dort,
wo mangelhaft recherchiert wurde.
Ein Beispiel aus meiner fritheren
Tatigkeit: Die Assistentin des Personal-
direktors eines Konzerns feierte ihren
50. Geburtstag. Der Direktor kam zu
mir und sagte: «Ich kann meiner Mit-
arbeiterin  doch nicht einen Brief
uberreichen, den sie schon hunderte
Male fiir andere eingepackt hat. Kénn-
ten Sie flir meine Assistentin einen
ganz personlichen Brief aufsetzen?»

Literatur

Die andere Gefahr, Inhalte zu weit-
schweifig darzustellen, ist bedeutend
grosser. Viele Texte enthalten Erlau-
terungen, die mit dem Thema kaum
etwas zu tun haben. Oft gesellt sich
zur inhaltlichen noch eine sprachli-
che Weitschweifigkeit in Form einer
umstindlichen Ausdrucksweise, von
Wiederholungen und Fillwortern.
Unwesentliches und Uberfliissiges
lenken den Leser von den zentralen
Aussagen ab.

Anregende Zusitze

Ein Text ohne anregende Zusitze ist
wie eine Suppe ohne Salz. Sie sind es,
die beim Leser das Interesse wecken,
die Lust am Lesen hervorrufen. In
vielen Texten sind es die treffenden
Beispiele, die die Aussagen veran-
schaulichen. Sie sind die Bilder des
Textes; sie geben ihm die Farbe. Aber
auch hier gilt: Anregende Zusitze,
die ausufern, bringen den Text aus
dem Gleichgewicht und beeintrich-
tigen die Ubersicht,

Anregend schreiben erfordert des-
halb viel Disziplin. Trotzdem: Per-
sonlich ziehe ich einen farbigen,
leicht aus der Kontrolle geratenen
Text einem klar strukturierten, aber
blutleeren doch noch vor.

Johannes Wyss, Thalwil

Langer, Schulz von Thun, Tausch: Sich verstandlich ausdricken. 9. Auflage, 2011.

Johannes Wyss: Aufsatzcoaching. 1991, vergriffen.



	Sprachwissen: Merkmale leicht verständlicher Texte

